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n Liebesverzweiflung. 
Romanze nach dem Spaniſchen. 


„Herzensbruder 1 Herzensbruder! 

Mein ſchoͤn Liebchen hat gefreit, 
Hat gefreiet einen Lumpen, 
Und das iſt mein größtes Leid.“ 


„Ich will nun ein Maure werden, 

In dem Maurenland jenſeit, 

Laͤßt ein Chriſt ſich dort erblicken, 
Trenn' ich ihm die Seel vom Leib!“ — 


Thu’ das nicht, o Herzensbruder, 
Thu' das nicht, und ſey geſcheidt, 
Von den Schweſtern, die ich habe, 
Sei dle ſchoͤnſtt Dir geweibt, 

Willſt Du ſie zum Liebchen nehmen, 
Oder auch zu Deinem Weib.““ — 


kee, Will 
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„Will ſie nicht zum Liebchen nehmen, 
Und auch nicht zu meinem Weib, 
N Weil mir die nicht werden ſollte, 
1 Um die ich ſo lang' gefreit.“ 


1 Beauregard Pandin. 
— — 
Bettlerzunft und Teſtament eines Bettlers. 


Man hat jetzt in mehreren großen Staͤdten wohl⸗ 
thaͤtige Anſtalten zur Unterſtuͤtzung und Verſorgung 
der Armen gettoffen; aber trotz dieſer Anſtalten giebt 
es noch immer Leute, die das Bettlerhandwerk für 
das leichteſte halten, und die jede nuͤtzliche Thaͤtigkeit 
ſcheuen. Nirgend aber hatte die Bertelei ſonſt mehe 
um ſich gegriffen, als in Spanien und Italien. Ja 
dieſen Laͤndern hatte jede bedeutende Stadt eine eben 
ſo bedeutende Bettlergeſellſchaft aufzuweiſen, die aus 
Menſchen von verſchiedenem Stande und Alter zus 
ſammengeſetzt war; diefe Leute wohnten in eigenen 
großen Haͤuſern, die fie durch den reichlichen Ertrag 
ihres Geſchaͤfts angekauft hatten, und in denen fie an 
einerf gemeinſchaftlichen Tafel ſpelſten. Am fruͤben 
Morgen zerſtreute ſich die ganze Geſellſchaft und ſſellte 
ſich entweder truppwelſe an die Kirchthuͤren oder an 
die Straßenecken; Andere hielten die Runde durch die 
freigebigſten Häufer in der Stadt; Andere gingen zu 
den Gaſtmaͤhlern der Großen und noch Andere ſchlen⸗ 
derten, mit ſelbſtgeflochtenen Koͤrden am Arme, auf den 
Markt und trugen Denen, die auf dem Markte etwas 
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eingekauft hatten daſſelbe in ihren Koͤrben, gegen eine 


kleine Bezahlung, nach Haufe. Dabei fiel denn man⸗ 
cher Betrug und Diebſtahl vor. In Rom hatte man 
es aber in der Bettelei am weiteſten gebracht. Hier 


bildeten nemlich die Bettler eine ordentliche Zunft, die 


ihre beſondern Geſetze und Statuten hatten. Man 
unterwies die jungen Bettler in den beſondern Arten 
und Tönen und in den verſchiedenen Ausdrucken und 


Redensakten, von welchen man ſich vom Betteln Übers, 


haupt und insbeſondere bei Reichen, bei Andächtlern, 
bei Frauenzimmern u. ſ. w. gluͤckliche Erfolge ver⸗ 
ſprechen koͤnne. Dann folgten noch beſondere lokale 
und nationale Klugheitsregeln. Denn die Bettler 


jeder Nation unterſchieden ſich auch dadurch unter 


einander, daß ſie auf verſchiedene Weiſe das Mitlei⸗ 
den Anderer rege zu machen wußten. Die Deutſchen 
bettelten truppweiſe und fingend, die Franzoſen bes 
tend, die Portugiefen weinend, die Italiener durch 
lange Anreden, die Zigeuner durch Wahrſagen, die 
Flammlaͤnder durch tiefe Reverenzen, die Englaͤnder 
ſchimpſend und die Spanier hochmuͤthig ſchmaͤhlend. 
Einige Statuten der Bettlerzunft in Rom waren fols 
gende: Kein lahmer oder bleſſirter Bettler, von wel⸗ 
cher Nation er auch fei, ſoll ſich an den Orten blicken 
laſſen, wo ſich andere friſche und geſunde Bettler bes 


finden; auch ſollen ſich die Geſunden mit Solchen, 


die entweder in ihrem koͤrperlichen Zuſtande oder in 
ihren Schickſalen eine beſondere Empfehlung haben, 
in keine Verbindung einlaſſen. Jeder Bettler fol 
einen, mit Eiſen beſchlagenen, Stock bei ſich führen, 
keine neuen Kleider tragen, keine Hunde halten, nur 

f a den 
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den Blinden war dieß Letzte geſtattet; Keiner fol - 
auf dem Markte Fleiſch oder Fiſche fuͤr ſeine Rechnung 
kaufen; im Winter dürfen die Bettler einen Lappen, 
ſtatt der Muͤtze, um den Kopf winden, um Kranke vor⸗ 
zuſtellen, auch koͤnnen fie ſich der Krücken bedienen; 
Jeder ſoll darauf ausgehen, neue Entdeckungen und 
Erfindungen in der Bettlerkunſt zu machen und drei 
Monate lang das ausſchließende Privilegium haben, 
die Frucht feiner Arbeit zu genießen. Jeder kinder⸗ 
loſe Bettler kann ſich vier Kinder miethen, um ſie mit 
in die Kirche zu nehmen; Bettler, die Kinder haben, 
muͤſſen dieſe bis in's ſechſte Jahr gehörig im Betteln 
unterrichten und vom fiebenten Jahre an ſich ſelbſt 
leiten laſſen; fie muͤſſen fie durchaus zu demſelben 
Stande erziehen. Die Gebeimniße der Geſellſchaft 
‚ bürfen nicht verrathen werden. Die Bettler ſollen in 
jeder Provinz ihre beſondern Wirthshaͤuſer haben, in 
welchen vier Aelteſte, mit Staͤben in der Hand, den 
Vorſitz fuͤhren. Fuͤr infam und aus der Geſellſchaft 
verbannt werden alle die Bettler erflärt, welche ſteh⸗ 
len, hehlen, kleine Kinder ausziehen oder andere Bus 
benſtuͤcke begehen. Jeder Bettler mußte dieſe und 
mehrere andere Geſetze nicht nur auswendig lernen, 
ſondern auch beſchwoͤren, und verſprechen, der Gefells 
ſchoft treu und gehorſam zu ſeyn und ſich nach Allem 
puͤnktlich zu richten. Es konnte nicht fehlen, daß 
nicht die verſchlagenſten und liſtigſten Köpfe zu dieſer 
Zunft traten und ſich bedeutende Reichthuͤmer zuſom⸗ 
menbettelten. Die einzelnen kleinen Geldſtuͤcke, die fie 
erhielten, ſetzten ſie, wenn die Zahl hinreichte, in Gold 
um; dieß naͤheten fie in die zerlumpte Kleidung und 
5 a trugen 
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trugen es überall mit ſich herum. Oft ſteckte unter 
einem einzigen kumpen mehr, als elne ganze neue Kleil⸗ 
dung gekoſtet haben würde, Manche erfahrne Bett⸗ 
fee waren ganz in Golde eingenäht und kleinel Ka⸗ 
pitaliſten. 


Ein genueſiſcher Bettler, Pontalon Caſtellata, ward 
durch den niedrigſten Geiz zur unmenſchlichſten Grau⸗ 
ſamkeit gegen ſeinen eigenen Sohn verleitet. Kaum 
war ihm dieſer geboren, fo beſchloß er auch, ihn in 
eine ſolche Lage zu verſetzen, daß er, ohne zu arbelten 
oder zu dienen, doch ſehr gemaͤchlich leben koͤnne. 
Zu dem Ende verrenkte und zerbrach er die kleinen, 
zarten Glieder des Knaben und verſtuͤmmelte ihn zum 
elendeſten Kruͤppel. Nichts war an dem Kinde ges 
fund, als Zunge und Arme. Als die ſes ungluͤckliche 
Weſen die erſten Kindheltsjahre zuruͤckgelegt hatte, ſaß 
es in einer Art von Gehaͤuſe auf einem kleinen Eſel, 
den es mit eigenen Haͤnden durch die Straßen leitete. 
Je aͤlter der Knabe wurde, deſto ſchoͤner entwickelten 
ſich feine geiſtigen Anlagen. Insbeſondere aber zeich⸗ 
nete er ſich durch muntern Witz aus. Durch ſeine 
launigen und treffenden Antworten machte er Jedem, 
der ihn kennen lernte, Vergnügen und die reichlichſten 
Gaben wurden ihm, mehr noch wegen feines Witzes, 
als wegen ſeiner Gebrechlichkeit gereicht. Trotz der 
grauſamen Behandlung, die ihm In der fruͤheſten 
Kindheit wiederfuhr, erreichte er doch ein Alter von 
72 Jahren. Als er die Herannabung feines Todes 
' fpürte, ließ er einen Hennes zu ſich rufen. Mit 
diefeus 
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dieſem unterhielt er ſich laͤngere Zeit über feinen 
Seelenzuſtand. Dann erſchten, auf ſein Verlangen, 
ein Notarius, dem er ſein Teſtament mit folgenden 
Worten in die Feder diktitte: 


„Ich vermache Gott meine Seele, der ſie erſchaffen 
hat, und meinen deſb der Erde. Ich will in meinem 
Kirchſplele boͤgraben feyn, Ich verordne, daß mein 
Eſel verkauft werde und daß meine Begraͤbnißkoſten 
von dem daraus geloͤſten Gelde beſtritten werden. 
Den Saumſattel vermache ich dem Herzoge, meinem 
guädigfien Herrn, dem er von Rechtswegen zukommt, 

und den ich hiedurch zum Volltrecker meines Teſta⸗ 
ments und zu meinem Unibverſalerben einfege, 4 


Kurz darauf ſtarb er. Das Teſtament wurde bald. 
das allgemeine Stadtgeſpraͤch in Florenz. Da der 
Verſtorbene allen Einwohnern als ein Luſtigmacher 
bekannt war, ſo meinten ſie, er habe ihnen auch nach 
feinem Tode noch durch fein drolliges Teſtament einen 
Spaß machen wellen. Anders aber dachte der Groß⸗ 
herzog von Florenz. Weil auch er den Witz des 
Teſtators kennen gelernt hatte, ſo glaubte er mit 
Recht, es muͤſſe mit dieſem Vermaͤchtniß feine eigene 
Bewandulß haben. Er ließ daher den geerbten Sat⸗ 
tel alsbald herbeibringen und, indem der ganze Hof 
verſammelt war, von einander ſchneiden. Und was 
fand man da? Eine Menge Goldſtuͤcke, deren Werth, 
brei tauſend ſechshundert Thaler betrug. Voll Ver⸗ 
wunderung fahe bald Einer den Andern, bald den Hana 
ſen Gold an. Der Beichtvater hatte dem Bettler den 
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guten Rath gegeben, den Herzog zum Univerſalerben 

eln zuſetzen, und dieſer wendete die Summe dazu an, 
daß er einige immerwaͤhrende Seeleumeſſen für den 
Teſtator ſtiftete. 


Merkwuͤrdige Todesart. | 


Herr G., ein Mann von großem Vermögen, in der 
Grafſchaft Kent, wohnte in einem großen Hauſe, das 
lange in dem Beſitz ſeiner Familie geweſen war. In 
einem Alter von funſzig Jahren brachte er ſeine Zeit 
in gluͤcklicher Einfoͤrmigkelt, in der Geſellſchaft feiner 
Gattin und Kinder, und im Studium hin. Des Mor⸗ 

ens fand er gewöhnlich um fünf Uhr auf, worauf er 
is zum Fruͤhſtuͤck die Zeit in feinem Kabinett oder 
Laboratorium zubrachte, wenn ein ſchoͤner Morgen ihn 
nicht zum Spaziergang in den Park einlud. Eines 
Morgens ſtand er wie gewoͤhnlich auf, Um die ges 
woͤhnliche Stunde trat ſeine Gemahlin ins Fruͤhſtuͤck⸗ 
zimmer, und befahl den Bedienten, ihren Herrn zu 
tufen. Nach einigen Minuten kamen fie mit der Nach⸗ 
richt zuruͤck, daß er nicht im Hauſe ſey; ſie hatten 
alle ſeine Gemaͤcher vergebens durchgegangen. Man 
muthmaßte, daß er ausgegangen ſeyn muͤſſe, aber der 
Morgen war kalt und regneriſch. Indeſſen mußte er 
doch irgendwo in der Nachbarſchaft ſeyn, und die 
Dienerſchaft ward nach allen Seiten ansgeſchickt, aber 
ohne allen Erfolg. Seine Gattin war inzwifchen zu 
ungeduldig, um auf ihre Ruͤckkehr zu warten, fie 
brachte 
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brachte gleichfalls von ihrer Seite den Tag mit Nach⸗ 
ſuchungen hin, und eben ſo vergebens. Des andern 
Morgens fand man fie in einem hitzigen Fieber. Man 
ſandte nach den Verwandten des Hauſes, alle moͤg⸗ 
liche Nachfragen wurden angeſtellt, und immer ver⸗ 
gebens. Niemand hatte Herrn G. am Morgen feis 
nes Verſchwindens geſehen; und ſein wahrſcheinliches 
Geſchick ließ ſich nur muthmaßen. Ein Jahr nach 


dem andern ging hin; eine gute Koͤrperver faſſung 


brachte feine Gattin zur Geſundheit zuruͤck, ihre Ruhe 


aber war entflohen. In ſtiller Abgeſchiedenheit wid⸗ 


mete fie ſich der Erziehung ihrer Kinder, und hinter⸗ 
ließ bei ibrem ſpaͤten Tode ihre Tochter in glücklicher 
Ehe. Der aͤlteſte Sohn verkaufte den Famitienſitz an 
den Obriſten B., welcher ihn bei ſeinem Tode ſeinem 
Schwiegerſohn hinterließ. Dieſer nahm mit dem gro⸗ 
ßen alten Gebäude bedeutende Veraͤnderungen vor. 
Des geheimnißvollen Verſchwinders des Herrn G. 
erinnerten ſich nur noch wenig alte Leute in der Ge⸗ 
gend; jetzt aber ward das ſchreckliche Geheimniß aufs 
gedeckt. Die mit den Umaͤnderungen beſchaͤftigten 
Arbeiter brachen die Thür eines laͤngſt vernachläfigren- 
Kellers auf — und hier entdeckte man das beinahe 
fleifchlofe Gerippe des ungluͤcklichen Mannes, nur noch 
durch ſeine Uhr und einige andere nicht leicht zerſtoͤr⸗ 
bare Gegenſtaͤnde, die er bei ſich batte, keanbar. Ihm 
zur Seite lag ein Leuchter und gegen die Wand gelehnt 
einige Geſchirre zum Diſtilliren. Als man das Schloß 
unterſuchte, zeigte es ſich ſogleich, auf welche Weiſe er 
an dieſem Orte eingeſperrt worden war. An dem 
ungluͤckllchen Morgen ſeines Verſchwindens war ih 
wahr⸗ 
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wahrſcheinlich in der Abſicht, um irgend einen chemi⸗ 
ſchen Verſuch darin vorzunehmen, in den Keller gegan⸗ 
gen. Im Hineingehen hatte er den Schluͤſſel mitzuneh⸗ 
men vergeſſen, und das zuſchlagende Schloß, verfperrte 
lber immer. Das Daſeyn des Kellers war den uͤbri⸗ 
gen Hausbewohnern kaum bekannt, und fein Geſchret, 
welches ohne Zweifel feine Verzweiflung begleitete, 
drang nicht zum Ohre derer, welche ihn in der Ferne 
aͤngſtlich ſuchten während er in feinem eigenen Hauße 
den größlichen Hungertod litt. 

Ein ganz aͤhnliches Schickſal hatte in den Jahren 
17 80 bis 1790 ein Pariſer Reicher, deſſen Sohn als 
Ausgewanderter nach Deutſchland kam. Dieſer Hare 
pagon ſtarb ebeafalls durch Zuſchlagen der Thuͤr in 
ſeinem, aller Welt verborgnen Goldkeller. Nach eini⸗ 
gen Tagen erfuhr ein Schloffer, daß er vermißt werde, 
und erinnerte die Familte, dieſen Keller zw, eröffnen, 
bei deſſen Thuͤrſchloß er vermoͤge ſeines Handwerks 
hatte zum Vertrauten gemacht werden muͤſſen. Be! 
dem Schickſal des Englaͤnders begreift man nicht, wie 


der Familie ein Raum, in welchem der Hausvater eis 


nen täglichen, unfchuldigen Zeitvertreib vornahm, bal 
unbekannt ſeyn können. ö 


— — 
R ät h el. 


In Leipzigs blutgem Kampfgewüͤhl, 

Wo mancher tapfre Krieger fiel, 

Sank auch, das Schwert in feiner Hand, 
Ein Juͤngling für das Vaterlaud. 


| Kaum 
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Kaum war er ſtebzehn Jahre alt, 
Als ihn mit ſiegender Gewalt 

Die finfire Todesnacht ergriff, 
Und aus dem ſchoͤnen Leben rief. 


Doch freute er, wie wunderlich, 
Nur fuͤnfmal des Geburstags ſich; 
So ſaget mir doch Tag und Jahr; 
Da dieſer Held geboren war. 


—.— 
a der im vorigen Blatt befindlichen drei 
Raͤthſelfragen. 


1) Die hoͤchſte elferne Bruͤcke in Schtefien, in welche 

VWenennung wir auch die Grafſchaft Glaz einſchließen, 

iſt unſtreitig die zu Woͤlfelsgrund, welche der Graf 

Magnis oberhalb des Woͤlfelsfalles, queer über den 
Sturz, hat aufrichten laſſen. 


29 Der hoͤchſte Stuhl iſt der bekannte fogenannte 
Großvaterſtuhl auf der Heuſcheuer. 


3) Die breiteſte Treppe ſehen wir zu Albendorf, dem 
berühmten Glaziſchen Wallfahrtsorte. Cie führt zur 
hohen Kirche, und oft rutſchen Tauſende von Wallfah⸗ 
rern zugleich auf ihren Knieen dieſe ſchoͤne Treppe, 
welche das Schoͤnſte in Albendorf iſt, hinau. 

— Z— 


Anzeigen 


Nachſtehen de 
Bekanntmachung 
Am 24flen d. Monals Nachmittags 3 Uhr ſoll die 
Jagd auf den Guzsfeldern der Dom. Schurgaſt, Weis⸗ 
dorf und Karbiſchau nach verſchiedenen Abthellungen 
in der, im herrſchaftlichen Hofe zu Schurgaſt befind⸗ 
lichen Wohnung des Herrn Ren meiſters, an den Meiſt⸗ 
und Beſtblethenden verpachtet werden, wozu Pachtlieb⸗ 
haber hiermit ergebenſt eingeladen werden. Die Pacht⸗ 
bedingungen find Übrigens bei dem Herrn Rentmeiſter 
Hauenſchild in Schurdaf jeberzeit einzuſehen. 
Schloß Schurgaſt, den zten Auguſt 1823. 
a Graf von Beuſt, 
als Curator bonorum. 


wird hiermit zur. allgemeinen Kenntulß gebracht. 
f Brieg, den Sten Auguſt 1823. 


Bekanntmachung. 

Die Roͤhrſtaͤnder⸗ oder Waſſergelder, beſtimmt zur 
Unterhaltung der oͤffentlicen Roͤhr⸗ und Waſſerleitun⸗ 
gen, welche in Bezlebung auf den Waſſer⸗Bedarf von 
dem groͤßten Nutzen ſind, wurden vom Jahre 1813 ab 
auf Befehl der Koͤntgl. Regierung und auf den Grund 
des Beſchlußes der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
vom 21ſten October 1813 von allen Hansbefigern nach 
gewiſſen Saͤtzen erhoben. Dies Verfahren hat eine 
Ueberbuͤrdung des einen und eine Verguͤnſtigung des 
andern Contribuenten in der Art zur Folge gebabt, daß 
ein Haus, was mit zo Rthl. oder noch weniger zum 
Servts angezogen iſt, 12 Sgl. dagegen ein Haus was 
mit 200 Nthl. oder noch höher zum Servis angezogen 
if, nur Einen Reſchsthaler Courant jahrlich 2 9 

erg 
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ſergeld zu bezahlen hatte. Es iſt daher mit Zuſtim⸗ 
zung der Stadtverordneten⸗Verſammlung befchloffen 
worden, mit dem zflen Auguſt c. a. ab, die jährlichen 
Waſſergelder nicht wie bisher nach gemifien Saͤtzen, 
fondern nach Verhaͤltniß des Haus⸗Nutzungs⸗Er⸗ 
teages, welcher bei der Servis⸗Erbebung zum Grunde 
liegt, zu repartiren und durch den Servisdiener Stei⸗ 
genhoͤſer, auf Quittungen des Controlleur Staroſte, 
einholen und damit alljaͤhrlich im Auguſtmonat vor⸗ 
ſchreiten zu laſſen. Brieg, den zoſten Juli 1823. 
N Der Magtiſtrat. 

8 Avertissement. . 
Dias Koͤnigl. Preußl. Land + und Stadtgericht mache 
hierdurch bekannt: daß das ſub No. 330 gelegene 

brauberechtigte Haus nebſt Garten, welches nach Abzug 
der darauf haftenden Laſten auf 6192 Rthl. 25 fat, 
gewuͤrdigt worden, a dato binnen ſechs Monaten, und 
zwar in termino peremtorio den IIten Februar 1824 
bel demſelben öffentlich verkauft werden fol. Es ſwer⸗ 
den demnach Kaufluſtige und beſitzfaͤhige hierdurch vor⸗ 
geladen in dem erwähnten peremtoriſchen Termine den 
ııten Februar 1824 auf den Stadtgerichts⸗Zimmern 


vor dem ernannten Deputirten Herrn Juſtliz⸗ Affeffor 


Hoffertig in Perſon oder durch gehörige Bevollmäch⸗ 
tigte zu erſcheinen, Ihr Gebot abzugeben, und demnaͤchſt 

u gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus nebſt Garten dem 
Welſtbiethenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen, und 
auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 

Brleg, den 24ſten Jull 1823. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt: Gericht. 
Bekanntmachung 

den Verkauf der alten Thorſchreiber⸗Haͤuſer 

in Brleg betreffend. 

Zu Folge Verfuͤgung Einer Koͤnigl. Hochpreis lichen 
Regterung zu Breslau, ſollen dle beiden alten Koͤnigl. 
Thor ſchreiber⸗Haͤuſer bor dem Mollwitzer ⸗ und gr 

er 
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ger Thore In Brleg, im Mege der Öffentlkhen Pleitas 


tion an den Meiſt⸗ und Beſtbletenden, zur beliebigen 
Dispoſition, verkauft werden. Das Thorſchreiber⸗ 
Haus vor dem Mollwltzer Thore I maſſtiv erbaut, mit 
Schindeln gedeckt, und beſtehet, außer dem Hausflure, 
in einer Stube und Stubenkammer, einer Wachtſtube 
und einer Glebelſtube, einer Küche und Keller; auch ges. 
hoͤrt dazu ein Garten und Hofraum von 24 0Ruthen 
2 Fuß Flaͤchen⸗Inhalt. Ar 

Das Thorfchreiders Haus vor dem Nelßer Thore iſt 
von Bindwerk, mit ausgemauerten Wand Feldern er⸗ 
bauer, mit Ziegeln gedeckt, und beſtehet, außer dem 
Ehe in einer Stube, einer Stubenfammer, einem: 

eller, und der ehemaligen Wachtſtube, nebft den dazu 
gehoͤrlgen 14 TRuthen 43 00 Fuß Garten und Hofraum. 

Die Uebergabe dieſer Gebäude kann jedoch erſt nach 
beendigter Erbauung und Einrichtung der neuen Thor⸗ 
erheier - Häufer erfolgen. 5 a 

Der diesfallige Licitattons⸗ Termin wird den ſechs 
und zwanzigſten Auguſt a. c. von Vormittags um 9 Uhr 
bis Nachmittags um 6 Uhr, im Locale des Koͤniglichen 
Steuer⸗Amtes in Brieg im Königlichen Amts⸗Hauſe 
oder Schloße, jedoch unter Vorbehalt der zum Zuſchlag 
erforderlichen und hoͤhern Ortes einzuholenden Geneh⸗ 
migung, abgehalten werden. Dies wird dem kauf⸗ 
luſtigen Publikum mit der Bemerkung bekannt gemacht; 
daß die Verdußerungs⸗ Bedingungen bei dem Koͤnigl. 
Steuer⸗Amte in Brieg in den gewöhnlichen Amts⸗ 
Stunden eingeſehen werden koͤnnen. 

Pet „den 4ten: Auguſt 1823. 

Koͤnigl. Preuß, combinirtes Steuer⸗Amt. 


— 


Bekanntmachung. 

Einem hochzuverehrenden Publikum, beſonders aber 
den ſehr geehrten Herrn Jagbliebhabern, Forſtbeamten 
und Scheidenſchüͤtzen beehre ich mich, hiermit Anne 
r anzuzet⸗ 
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anzuzeigen, daß ich mich hleſelbſt als buͤrgerl. Buͤchſen⸗ 
macher etablirt habe, bitte daher um Ihren geneigten 
Zuſpuch, indem ich ſtets bemuͤht ſeyn werde mir dle 
Zufriedenheit meiner ſehr geſchaͤtzten Kunden zu erwer⸗ 
ben, und jederzeit die promteſte und reelſte Bedienung 
verſpreche. Meine Wohnung iſt in der Oppelnſchen 
Gaſſe No. 150. Carl Wintgen, 

buͤrgl. Buͤchſenmacher u. Schäfter, 


Bekanntmachung. 
Kuͤnftigen Montag den ziten Auguſt fruͤh zo uhr 
ſollen eine Quantitat alter Mauerziegeln, nahe am 
Mollwitzer Thor an den Melſtbiethenden verkauft wer⸗ 
den, welches Kaufluſtigen (hlerdurch anzeige 
die Stadt⸗ Bau ⸗Deputation. 


gotteries Anzeige. 

Bel Ziehung der 5ſten kleinen Lotterie fielen ſol⸗ 
gende Gewinne in mein Comtoir: Als Ein Gewinn 
von 500 Rthl. auf No. 23109 Ein Gewinn von 
100 Rthl. auf No. 23184, 20 Rthl. auf No. 6233 
23128. 10 Rthl. auf No. 6009 34 6249 23129 30 
33 36. 5 Kthl. auf No. 6003 5 25 32 45 6211 14 
17 21. 23111 26 39 44. 4 Rthl. auf No. 6011 18 
a1 23 24 6212 23 35 42 48 23141 48 54 73 
79 und 89. Die Looſe zur 54ſten Lotterie find mies 
derum angekommen, bitte um guͤtige Abnahme, auch 
find Geſch. Anweiſungs⸗Auszuͤge 2 24 fgl. zu haben, bel 

dem Koͤnigl. Lotterie⸗Elnn:hmer Boͤhm. 


Zu verkaufen. 

Eine in Federn haͤngende halb gedeckte Chalſe, eine 
von Holz abgebundene Sommerlaube, eine Glasthuͤr, 
zwei afluͤgliche Winterfenſter, eine Quantität Zimmers 
manns⸗Geraͤthſchaften nebſt Zeichnungen für Maurer 
und Zimmerleute, und eine kleine Quantität alte eichene 
Bohlen; Wo; ſagt der Herr Buchbinder Groͤſchel. 
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Verloren. 

Vergangenen Sonnabend iſt ein Lederner Beutel mit 
elnigen Thaleen Gelo verloren gegangen. An dem Beu⸗ 
tel befindet ſich ein meffingenes Pettſchaft, worauf die 
Buchffaben G. B. geftocdhen find, Wer denſelben ges 
funden und in der ne Buchbruckerei ab⸗ 
giebt, erhält daſelbſt eine der Sache angemeſſene Bes 
lohnung. N ä 
Zu ver miethen. 

Auf dem Ringe in No. 267 iſt der Oberſtock von drei 
Stuben, Wäfchboren, Keller und Holzremiſe, fo wie 
auch ein Kaufmanns» Gewölbe (welches letztere auch 
ohne Wohnung vermietbet werden kann) zu vermiethen 
und auf Michgelt oder Weihnachten beziehen ; desglel⸗ 
chen ein Pferdeſtall auf zwei Pferde nebſt Heuboden. 
Das Nähere erfährt man bei dem Eigenthuͤmer. 

Dietrich. 
u tte 

Ein Gewölbe auf gleicher Erde vorn heraus, nebſt 
Betten, und Meubles iſt zu vermierhen und zum Iſten 
September zu beziehen. Fangengaſſe No. 325. 

Wlatſcher, Watten⸗ Fabrikant. 


5 Zu ver miethen. 
Eine ansmeublirte Stube auf dem Ringe mit auch 
ohne Berten iſt zum ıflen September c. zu vermiethen. 
Wo? erfahrt man in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei. 
Zu vermlethen. 
Auf der Langengaſſe No. 249 iſt eine Stube und 
Alkove zu vermiethen und auf Michaell zu beziehen. 
Denfhel,, 
2 Zu vermiethen — 
Auf der Paulauer Gaſſe nahe am Ringe No. 219 find 
im zwelten Stock vorn heraus 2 Stuben mit Kammern 
und Keller zu vermiethen, und baldigſt zu beziehen. Das 
Naͤhere hei unterzeichnetem Materne. 
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Zu wermterden . 

Auf dem Ringe in No. 55 iſt der Oberſtock mit drei 
Stuben und Zubehoͤr zu vermiethen und kann ſogleich 
bezogen werden; auch iſt das Gewoͤlbe vorn heraus zu 
vermiethen und auf Michaeli zu beziehen. 4 

2 Hausmann. 

a Zu ver miet he n, 
Auf der Milchgaſſe in No. 226 iſt eine Stube un 
Stubenkammer eine Stiege hoch vorn heraus nebſt 
einer Bodenkammer und Holzremieſe zu vermiethen, 
und auf Michaeli zu beziehen. Daß Naͤhere erfährt man 
beim Eigenthuͤmer. Kreyer. 


Zu vermiethen. 

In dem auf dem Sliftsplatze gelegenen Eckhauſe, 
neben der Pfarrdei iſt eine Wohnung auf gleicher Erde, 
beſtehend in drei hinter einan er folgenden Stuben‘ 
nebſt Kuͤche, Holzſtall, Keller und Boden ⸗Gelaß zu 
Michaeli zu vermiethen. Das Naͤhere iſt bey der Eigen⸗ 
thuͤmerin eine Treppe hoch zu erfahren. 


Zu vermiethen. f 
In No. 181. auf der Oppelſchen Gaſſe iſt im Mittels 
ſtock eine Stube nebft Stubenkammer, und einem klei⸗ 
nen Stuͤbchen zu vermiethen, auch bald zu beziehen. 
8 Hampel. 
In No. 338 auf der Wagner gaſſe iſt die untre 
Etage, beſtehend aus einer großen Stube und Gewoͤlbe 
born heraus, und Hausflur auf zwei Wagen, nebſt 
allem Zugehoͤr, im Ganzen auch einzeln zu vermiethen, 
und auf Michaeli zu beziehen. Das Naͤhere belm 
Eigenthuͤmer. 


Zu ver miethen 
iſt eine Stube nebſt Küche mit einem brauchbaren 
Backofen und Holzſtall, auf gleicher Erde in No. 296 
auf dem Ringe bei Becker, Kaufmann. 


